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Liebe Leserin/ Lieber Leser,


bei der nachfolgenden Geschichte handelt es
sich um Fantasien. Es ist also denkbar, dass nicht alles, was hier geschrieben
steht, auch in der Realität umsetzbar wäre. 


Ich bitte diesbezüglich um Nachsicht.


Wenn Ihnen die Geschichte am Ende gefallen
hat, würde ich mich über eine positive Bewertung bei Amazon sehr freuen.


 


Joleen Carter
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Aus dem Fernseher plärrte die Stimme einer
populären blonden Moderatorin. Horst starrte wie gebannt auf das Gerät.
Natascha dagegen starrte auf ihren Mann. Wie hatte das passieren können? Horst
war einst ein sportlicher und wortgewandter Charmeur gewesen. Inzwischen war er
ein schlaffer Sack in einem Ohrensessel – mit hochgeklapptem Fußteil. Die
Fernbedienung allzeit bereit in der Linken, das Bier in der Rechten und die Tüte
mit den Chips auf dem Schoß.


 


Natascha seufzte, stand vom Sofa auf und
strich ihren pfirsichfarbenen Sommerrock glatt. „Willst Du noch was aus der
Küche?“, fragte sie lustlos. Ohne den Blick von der Blondine im Fernseher zu
lassen, schüttelte er den Kopf. „Dann gehe ich jetzt schlafen“, teilte sie ihm
mit. Diesmal nickte Horst und blickte flüchtig zu seiner Frau. „Nacht!“,
antwortete er. 


 


Dabei war Natascha auch eine Blondine. Sie war
eine hübsche junge Frau gewesen, als sie Horst vor 10 Jahren in einer Bar am
Elbufer kennengelernt hatte. Sie hatte gerade ihr Studium in Kunstgeschichte
abgeschlossen und mit ein paar Bekannten dort gefeiert. 


 


Horst war deutlich älter als Natascha. War sie
eine quirlige fröhliche Erfrischung, war er ein warmer ruhender Pol. Sie wurde
durch ihn gehalten und geerdet. Er dagegen konnte durch sie das Leben wieder
pulsieren spüren. 


Doch nun, zehn Jahre später, war er ein
gesetzter älterer Herr, der einfach einen Gang zurückschalten musste, während
Natascha gerade erst in voller Blüte stand. 


Ihr langes blondes Haar fiel ihr wie flüssiges
Gold bis hinunter zu ihrem wohlgeformten Po. Ihre Augen hatten die Farbe des
Mittelmeeres an einem Sommertag. Die Haut war hell und straff. Nur, wen
interessierte das? Horst offenbar nicht mehr. Oder zumindest nur selten. Meist
schlief er vor dem Fernseher ein. Natascha blieb im Schlafzimmer für sich
allein. 


 


Im angrenzenden Badezimmer machte sie sich
bettfertig. Ein seidenes Nachthemd, ein paar Kuschelsocken. Und ihr iPad. Sie
schaltete die Nachttischlampe an und legte sich einige Kissen in den Rücken,
bevor sie sich gemütlich im Bett aufsetzte. Die Knie angezogen, stellte sie ihr
iPad dagegen und loggte sich bei Facebook ein. War sie im echten Leben auch
allein, hier tummelten sich genug Leute, die sie zwar nicht wirklich kannte,
deren Fotos und Charaktere ihr aber mit der Zeit vertraut geworden waren.
Offenbar war sie nicht der einzige Mensch, der heute Abend keine Lust auf
Fernsehen hatte.


 


Sie klickte ein paar „gefällt mir“, bei dem
einen oder anderen Bild. Gab kleine Kommentare ab und schrieb ihrer Freundin
Viola eine längere Nachricht. Diese wusste um die missliche Lage, in der
Natascha sich befand: jung und voller Leben, ausgebremst durch einen
langweiligen Ehemann.


 


„Lad‘ dir ein Buch runter!“, empfahl Viola. „Beim
Lesen kannst Du in eine fremde Welt entfliehen, ohne das Horst irgendetwas
davon mitbekommt. Und die Zeit vergeht wie im Fluge.“ 


„Na, dann kann ich mich auch gleich mit
Wolldecke neben Horst setzen und fernsehen.“ 


„Aber, nein!“, schrieb Viola im Chat.
„Fernsehen ist viel zu laut. Außerdem kannst Du Dir beim Lesen selbst
aussuchen, wie die Personen aussehen. Das kommt viel besser.“ 


„Was soll ich denn lesen? Krimis mag ich
nicht. Thriller machen mir Angst. Nach lustig ist mir gerade nicht“, sinnierte
Natascha vor sich hin.


 


„Nimm einen Liebesroman!“, riet Viola. „Einen
in dem all das passiert, was bei euch fehlt. Was dir fehlt!“


„Pah, dann müsste es ja einen Porno als Buch
geben“, scherzte Natascha bitter. 


„Ach, was! Pornos sind was für Männer. Die
kriegen nicht mehr hin, als Vorgefertigtes anzuglotzen. Für uns Frauen gibt es
so was inzwischen zum Lesen. Dabei kann unsere Fantasie sich endlich voll
entfalten. Dabei erwacht etwas in uns, von dem wir noch gar nicht wussten, dass
es in uns schläft. Glaub‘ mir! Ich habe es ausprobiert. Und ich sage Dir, es
macht süchtig ;-)“


 


„Und, hast Du auch einen Tipp für mich?“
tippte Natascha halbherzig in das Chatfeld. 


„Log‘ dich bei Anderson, dem großen
Onlinebuchhändler ein. Unter „Erotik“ wirst du sicher was finden. Klick‘
einfach mal da rum!“


„Ok, dann mach‘ ich das mal. Dann bin ich hier
jetzt mal weg!“


 „Viel Erfolg, Süße!“ 


Natascha konnte Violas Lächeln nicht sehen,
aber sie vertraute der Freundin und befolgte ihren Rat.


 


Noch einmal stand Natascha auf, holte sich ein
Glas Wasser und stellte es auf dem Nachttisch ab. Im Wohnzimmer hörte sie den
Fernseher und das bekannte Schnarchen von Horst. Sie verdrehte genervt die
Augen und schlich zurück ins Bett. Es war gerademal 21 Uhr. 


 


Auf der Homepage von Anderson traf sie auf
eine Flut bunter Bilder. Es waren Abbildungen unzähliger Bücher, aller Art. Sie
klickte sich zu den Ebooks durch. Dann in die Rubrik „Erotik“. 


„Oh, nee!“, dachte sie. „Was sind das denn für
schäbige Cover. Die sehen ja aus, wie die Cover der DVDs, die Horst heimlich
hinter der Kommode verwart.“


 


Trotzdem guckte sie weiter. Las hier und da
eine Inhaltsangabe. Da und dort eine Bewertung. Langsam arbeitete sie sich zu
den hochwertigeren Exemplaren durch. Am Ende entschied sie sich für das Ebook
eines Autoren namens Steve Schreyer. Laut Inhaltsangabe hatte der Autor Teile
Amerikas bereist und war auf einen Indianerstamm gestoßen. Winnetou hatte
Natascha gern gelesen, als sie noch klein war. Und so klickte sie auf den
Kaufen-Link. 


 


Mist, so einfach war es doch nicht. Sie war ja
nicht angemeldet dort. Also noch alles ausgefüllt, ihr iPad als Empfänger
eingegeben – langsam wurde sie kribbelig, weil sie doch endlich loslesen wollte
– dann die Anzeige, dass das Buch auf ihr Gerät übertragen wurde. Endlich!


 


Natascha hatte so viele erotische
Inhaltsangaben gelesen, dass sie davon ganz unbeabsichtigt feucht geworden war.
Immer unruhiger war sie auf dem Bett hin und her gerutscht und hatte dabei ihre
Muschi stimuliert. 
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Als die Datei geöffnet vor ihr lag, drehte
Natascha sich auf die Seite und machte es sich bequem. Eine Hand spielte
versonnen mit ihrer linken Brust, die aus ihrem Negligé gerutscht war, als sie
sich in das Geschriebene vertiefte.


 


Steve war also nach langer und beschwerlicher
Reise durch die staubige Prärie in einem Tal angelangt, durch das sich ein
Fluss schlängelte. Am Ufer des Flusses hatte einer der letzten verbliebenen
Indianerstämme seine Tipis aufgestellt. Ein wenig abseits legte er seine
schmutzigen Kleidungsstücke auf einem Felsvorsprung ab, um sogleich ins kühle
Nass einzutauchen. Er hatte sich schon selbst nicht mehr riechen können. Mit
dem Flusssand schrubbte er seinen Körper ab so gut es ging. Nur seinen Penis
ließ er aus. Der war zu empfindlich für eine derart rabiate Behandlung.
Außerdem hatte er sich durch das kalte Wasser fast vollständig in Steves
Bauchraum verzogen.


Steve musste mehrmals mit beiden Händen über
seinen Schaft rubbeln, bis er sich allmählich wieder hervor traute.


 


Natascha stellte sich vor, wie grobe
Männerhände einen halbsteifen Penis massierten und ihr Herzschlag beschleunigte
sich. „Ob es wohl ein großer Penis war? Oder nur so ein mittelmäßiger, wie der
von Horst?“, überlegte sie, und merkte, wie ihr Herzschlag sich wieder
beruhigte.


 


Steve urinierte gerade im flacheren Wasser und
kratzte sich dabei versonnen eine seiner muskulösen Pobacken, als er ein leises
Rascheln vernahm. Hastig blickte er sich um. Seine Sachen waren fort. Steve
seufzte, rubbelte das Wasser mit bloßen Händen aus seinen blonden Locken, und
watete zur Uferböschung. Dort legte er sich ins saftige Gras und ließ seinen
Körper von der Sonne trocknen.


 


Das Indianermädchen hockte regungslos im
Gebüsch und beobachtete das fremde Bleichgesicht mit den, wie die
Sonnenstrahlen glänzenden Locken. Sein Körper war groß und voller Muskeln. Überall
perlten Wassertropfen seine Haut hinab und glitzerten zusammen mit kurzen,
hellen Haaren, die vor allem Brust, Arme und Beine bedeckten, im Licht. So
einen Mann hatte das Indianermädchen noch nie zuvor gesehen. Besonders die
große, dicke Schlange, die auf seinem Oberschenkel ruhte, faszinierte es sehr.
Es kribbelte und juckte zwischen ihren schlanken Beinen. Und so bahnten sich
ihre Finger den Weg unter ihr ledernes Hemd direkt zu dem Punkt, zu dem ihr
Gehirn die Informationen gesendet hatte. Sanft kreisten ihre Finger um ihn
herum, bis ihr ein winziges Stöhnen entfuhr.


 


Natascha hielt erschrocken inne. Hielt ihre
eine Hand mit zitternden Fingern das iPad, bearbeitete die andere fleißig ihre
Mitte. Das hatte sie gar nicht gemerkt. Sie war so vertieft gewesen. Dieses
Bild von einem nackten Adonis auf einer Wiese … „Hatte sie etwa auch gestöhnt? Hatte
Horst sie gehört?“ Natascha lauschte: Fernseher und Schnarchen. Erleichtert
entspannte sie sich wieder und las aufgeregt weiter.


 


Steve genoss die Wärme und es erregte ihn, wie
der Wind über sein Körperhaar strich und seine Haut stimulierte. An seinem
Penis spürte er den Hauch besonders, als dieser begann, sich aufzustellen. Er
winkelte ein wenig die Beine an und rieb links und rechts seiner Hoden entlang.
„Noch ein bisschen feucht“, dachte er und ließ Wind und Sonne auch an seine
Hoden und seine Pospalte.


 


Das Indianermädchen schluckte schwer in seinem
Versteck, als es sah, dass sich die Schlange wie eine Klapperschlange
aufgerichtet hatte und jetzt in beachtlicher Größe zur Sonne hinauf blickte.
Manchmal rieb der Mann ein bisschen den Schaft auf und ab. Dann konnte sie die
glänzende rote Eichel erkennen. So etwas Schönes hatte keiner bei ihr im Dorf. 


Das Mädchen tauchte einen Finger in ihre
feuchte Höhle, aber der dünne Finger konnte ihre Sehnsucht nach der großen
Schlange nur notdürftig stillen. Während die junge Indianerin weiter hockte,
spielte sie nun mit beiden Händen an der triefenden Öffnung. Der Daumen
umkreiste unermüdlich den geschwollenen Punkt, während die Finger der anderen
Hand die äußeren und inneren Schamlippen entlang glitten. Saft lief über ihre
Finger.


 


Der Mann massierte jetzt mit kräftigen Zügen
den dicken Schaft, sodass die junge Frau die Adern daran hervor treten sah.
Ungeniert stöhnte der Mann dabei. Nun griff seine andere Hand zu dem prallen
Hodensack darunter und drückte ihn sanft. Ein Tropfen Flüssigkeit war aus der
Eichel getreten, und als der Mann ihn mit dem Daumen sanft auf der Eichel
verstrich, so wie das Mädchen es auf ihrem Kitzler tat, keuchten beide so laut
auf, dass einer den anderen nicht hörte.


 


Immer schneller ratterte die große Männerhand
auf und nieder. Die Eichel glänzte dunkelrot in der Sonne, als der Schwanz des
Mannes zu zucken begann und hohe Fontänen einer milchigen Flüssigkeit ausspie. Das
Mädchen wusste nicht, wie ihm geschah, aber als es das sah, da zog sich alles
Ziehen und Jucken und Kribbeln in ihr zu dem einen Punkt zusammen. Ihre Muschi explodierte
mit nicht enden wollenden Kontraktionen. Dann sackten ihr die Knie weg und sie
fiel rückwärts gegen einen Strauch.


 


Natascha war gegen keinen Strauch gefallen,
aber fast aus dem Bett. Auch ihre Mitte war explodiert, einfach so beim Lesen.
Naja, ein bisschen gerieben hatte sie schon, aber wow! Das war so viel besser
gewesen, als alles, was sie bisher mit Horst erlebt hatte. Und das Buch war
noch gar nicht ausgelesen. Sie setzte sich wieder etwas auf im Bett, trank
einen Schluck und las gespannt weiter.


 


Nach einem ausgiebigen Nickerchen hatte Steve
sich das Sperma vom Körper gewaschen und sich dann auf die Suche nach seinen
Kleidern gemacht. Im naheliegenden Gebüsch hatte er sie schließlich gefunden,
wo eindeutig auch Fuß- und, er hätte fast gesagt Pospuren, zu sehen waren. War
er etwa beobachtet worden? Steve grinste.


 


Er machte sich auf zum Indianerdorf. Dort
wurde er freundlich empfangen. Offenbar war es ein friedliebender Stamm. Man
saß mit dem Häuptling im Kreis, die Indianerfrauen servierten köstliche Beeren
und gebratenes Fleisch. Spät in der Nacht, führte man ihn in das Tipi des
Häuptlingssohnes, und dessen Frau. Dort bot man ihm eine Schlafstätte an, die
er nur allzu gern annahm.


Die Pfeife, die gereicht wurde und auch die
Getränke hatten ihn schläfrig gemacht und seine Sinne irgendwie verwirrt. 


 


Als Steve nun auf seiner Matte lag und
versuchte einzuschlafen, hörte er wie der Sohn und seine junge Frau ihr Tipi
betraten. Ein kleines Feuer brannte in der Mitte, sodass die beiden Indianer in
schummriges Licht gehüllt waren. Ihre dunkle Haut und ihre langen blauschwarzen
Haare wirkten betörend auf Steve. Waren es die Getränke, oder warum erschienen
ihm diese Körper auf einmal so unwiderstehlich anziehend. Er kniff die Augen
zusammen und tat, als ob er schliefe, als die Indianerin ihr Lederkleid zu
Boden gleiten ließ und mit ihren dunklen straffen Brüsten vor ihm stand. Von
unten konnte er direkt auf ihre glatt rasierte Spalte schauen. Sah er
Feuchtigkeit schimmern?


 


Der Häuptlingssohn entledigte sich seines
Hemdes und rieb seine glatten Muskeln an den wohlgeformten Rundungen seiner
Liebsten, bis ihre dunklen Nippel hart hervortraten. Steves Schwanz wuchs unter
der leichten Decke, die ihm so gut wie keinen Sichtschutz bot. Hätte er doch
nur seine Hose anbehalten. Nun nahm sein pulsierender Penis sich alle
Freiheiten, die er brauchte, bei diesem süßen Anblick. Und er konnte ihn nicht
mal bearbeiten.


 


Unterdessen nestelte die junge erregte Frau an
den Bändern der weichen Lederhose, die ihr Gatte trug. Das Leder klappte
herunter und hervor schnellte ein dünner, aber ziemlich langer Schwanz, den die
Frau sofort freudig ergriff. Der Indianer quiekte auf, drückte die Geliebte an
sich und massierte ihre strammen Pobacken. Wenn er sie auseinanderzog, konnte
Steve die dunkle Rosette der Schönen erkennen. Sein Schwanz schmerzte und Steve
entwich ein ungewollter Seufzer.


 


Da kniete sich die Indianerin nieder und
begann gierig an dem langen Penis des jungen Indianers zu lutschen und zu
saugen. Ihre Pobacken waren jetzt so dicht vor Steves Gesicht, dass er allen
Anstand vergaß und mit einem seiner Finger vorsichtig die Spalte von vorn nach
hinten bis zum Anus entlang zeichnete. Die Frau erschauderte und stöhnte leise
in den Schwanz, den sie nur noch heftiger zu lecken begann. Dem Häuptlingssohn
zitterten die Knie und seine Hände krallten sich unkontrolliert in den langen
Zöpfen seiner Frau fest. Steve war sicher, dass der Mann gleich abspritzen
würde, wenn das Mädchen nicht von ihm ab ließ.


 


Steves Finger wagten sich nun weiter vor. Ein
leichter Druck und sie flutschten bis weit in die Öffnung der Indianerin
hinein. Die wand sich auf seinem Finger und drückte sich so dicht an sein
Gesicht, dass er mit seiner Zunge ihren Anus zu umkreisen begann. Die Indianerin
begann zu wimmern und ließ von dem Schwanz ab. Ihr Mann bemerkte erst jetzt,
dass es noch einen Mitspieler gab. Das Mädchen, jetzt auf allen Vieren, Steve
darunter, ihre Muschi mit Fingern und Zunge bearbeitend. Der Indianer - froh
über eine kleine Pause – nahm wieder ihre Äpfel, die unter ihr baumelten in
beide Hände und bearbeitete mit geschickten Fingern ihre harten Nippel. Wenig
später bäumte sie sich auf vor Lust. Ein Schwall Mösensaft traf Steves Gesicht
und die Frau sackte ihrem Mann glückselig in die Arme.


 


Nun aber warteten gleich zwei steinharte
Schwänze darauf, Erlösung zu finden. Die Männer legten die Indianerin in ihre
Mitte und rieben die Schwänze an den Schenkeln der jungen Frau. Jeder
streichelte eine ihrer Brüste und es dauerte nicht lange, da griff sie nach
beiden Penissen gleichzeitig und begann sie zu massieren. Die Männer genossen
die Berührungen bis ihre Schwänze zuckten, dann zog der Häuptlingssohn seine
Liebste auf seinen Schoß, wo sie mit einem erleichterten Seufzer seinen
gesamten Schwanz in sich aufnahm. 


 


Steve sah eine Weile zu, wie sie sich küssten
und wie die langen schwarzen Zöpfe über die glatte wohlgeformte Brust des
Indianers tanzten. Er hatte wieder ihre Brüste ergriffen, von denen er offenbar
besessen war, und leckte die harten Knospen. Steve konnte sehen, wie der lange
Penis immer wieder aus der Möse herausfuhr, um sogleich wieder tief in ihr zu
verschwinden. Die Frau stöhnte und ließ das Becken kreisen. Als Steve die
Kontraktionen sah, und wie sie damit immer wieder den Indianerpenis molk, da
hielt auch er es nicht mehr aus.


 


Er kniete sich hinter sie, zog ihre Pobacken
weit auseinander. Dann griff er nach dem steinharten Penis des anderen, der
sofort laut aufgrunzte, und zog ihn aus der heißen Höhle. Steve hielt den Penis
und mit gekonnten Bewegungen verteilte er den Saft, der daran haftete in der
Pospalte der jungen Frau. Dann schob er ihn zurück in die klaffende Möse. Der
Indianer drehte fast durch vor Geilheit. Besonders, als Steve langsam seinen
zum Bersten angeschwollenen Penis in den Hintern der Indianerin schob. Durch
die dünne Haut, die die beiden Penisse voneinander trennte, war jede Bewegung
überdeutlich zu spüren, sodass auch die beiden Männer sich so indirekt
gegenseitig in den Wahnsinn stimulierten.


 


Das Indianermädchen schrie auf, wurde aber
sogleich von einer ungekannten Lustwelle davon getragen. Diesmal molken ihre im
Orgasmus zuckenden Muskeln beide Schwänze gleichzeitig. Und gleich darauf schossen
zwei kräftige Männer gleichzeitig ihren heißen Lebenssaft tief in die junge
Frau hinein. Was für ein Feuerwerk!


 


Zitternd fiel Natascha das iPad aus der Hand.
Drei Orgasmen hatten sie geschüttelt. Ob Horst sie gehört hatte, das war ihr
total egal gewesen. Wer war Horst? Für einen Horst war wahrlich kein Platz in
einer so geilen Welt, wie sie sie gerade betreten hatte. Sie musste ein Bad
nehmen und sich sammeln. Sie war total verschwitzt. Danach musste sie Viola
eine Nachricht schicken. Und dann musste sie herausfinden, wer Steve Schreyer
war. Der Mann, der ihren Körper gerade zu neuem Leben erweckt hatte.



[bookmark: _Toc344331684][bookmark: _Toc344324690]Delfine


Natascha hatte sich nach dem Bad wieder
hingelegt und war dann aber beim Revue passieren lassen eingeschlafen. Als sie
aufwachte, war es sieben Uhr und sie musste sich beeilen, Horst sein Frühstück
zuzubereiten.


 


Als Horst endlich aus dem Haus war, griff
Natascha umgehend zu ihrem iPad, um Viola eine Nachricht zu schreiben. Doch
kaum hatte sie Facebook geöffnet, da leuchtete sie das rote Signal an, dass ihr
eine Nachricht signalisierte. Von Viola! Nur ein Wort stand da: Naaaaaa???


Natascha musste lachen. Schnell schrieb sie
ihrer Freundin, was ihr in der Nacht wiederfahren war. Dann schrieb sie:
„Kennst du das Buch?“, und „Gibt es davon noch mehr?“


 


Während sie die Antwort abwartete, gab sie den
Namen von Steve Schreyer ein und war fast erschrocken, als es ihn tatsächlich
bei Facebook gab. Dann ging Natascha einkaufen. Sie kaufte Gemüse, viel Fleisch
für Horst, Brot und im Drogeriemarkt nebenan einen kleinen blauen Vibrator in
Form eines Delfins. Weil er so niedlich anzusehen war.


 


Während das Essen kochte, nahm sie wieder ihr
iPad zur Hand: Nachricht von Viola. Endlich! „Na klar. Das Buch kenne ich. Gute
Wahl! Gib einfach seinen Namen bei Anderson ein. Dann siehst du, ob er noch
mehr geschrieben hat“, empfahl Viola. Natürlich. Natascha klopfte sich mit der
flachen Hand an die Stirn. Warum war sie nur so einfältig auf einmal? Nur weil
sie mal was anderes ausprobierte, als das langweilige Einerlei, das sie sonst
zu tun pflegte?


 


Horst kam zum Mittagessen nach Hause. Punkt 13
Uhr! Dann ein Nickerchen. Um 15 Uhr war er wieder weg. 


 


Bei Facebook suchte sich Natascha ein paar
Seiten, auf denen es um Erotik ging. Das war ihr neues Thema: Erotik! Sie war
in den besten Jahren. Und es wurde langsam Zeit, dass das ihr Thema wurde.
Schließlich traute sie sich doch, gab erneut „Steve Schreyer“ ein, und stellte
ihm eine Freundschaftsanfrage. Als hätte sie eine Sünde begangen, legte sie das
iPad beiseite. Sie war sehr aufgeregt, so aufgeregt, dass sie beschloss, ihren
neu erworbenen Delfin auszuprobieren. Zum Glück waren die Batterien mit dabei
gewesen. Die hätte sie sonst glatt vergessen. Anfängerin!


 


Schon der Gedanke an den kleinen neuen Freund
machte sie so scharf, dass sie Lust darauf bekam, sich nackt in der Wohnung zu
bewegen. So was hatte sie mit Horst nie getan. Aber sie erinnerte sich an den
Steve bei den Indianern, wie er es genossen hatte, auf der Wiese den Wind auf
der nackten Haut zu spüren. 


 


Natascha schlüpfte aus ihrem Spitzenhöschen, und
stopfte es unter ihr Kissen. Es klingelte. „Oh!“, dachte Natascha. „Das ist ja
wie im Film. Hauptsache es ist nicht Horst.“ Ihr kurzer Seidenrock streichelte
bei jedem Schritt ihre freigelegten Pobacken. Es war der Postbote. Der war zwar
nicht der Knaller, aber der Gedanke daran, dass da ein Mann vor ihr stand, der
nicht wusste, dass ihre Muschi frei und schon recht feucht, nur durch einen
Hauch von Stoff verdeckt, zum Greifen nah auf Erfüllung wartete, ließ sie
schwerer atmen.


 


Kaum hatte sie die Tür wieder geschlossen, riss
sie sich die Bluse vom Leib. In BH und Rock stand sie da. Sie lehnte sich an
die Tür und griff unter den Rock. Da war sie! Saftig und feucht! Natascha
liebkoste ein wenig ihre Klitoris, bis sie noch erregter war, dann schlenderte
sie zum Spiegel. Sie holte ihre wohlgeformten Brüste, eine nach der anderen aus
den Körbchen heraus. Nun zeigte der Spiegel eine wunderschöne Frau im kurzen
Rock, der die Brüste aus dem BH geplumpst waren. Natascha gefiel, was sie sah,
massierte und drückte ihren Busen. Und als sie des BHs überdrüssig war, warf
sie ihn achtlos beiseite. Nur mit Rock bekleidet ging sie zur Stereoanlage und
legte eine CD ein. Fast nackt tanzte sie vor dem Spiegel. Sie hatte die
Gardinen nicht geschlossen. Konnte man ihr zusehen? Sie stöhnte laut auf vor
Lust, bei dem Gedanken daran.


 


Immer tiefer zog sie den Rock auf die Hüften,
die sie im Rhythmus der Musik schwingen ließ. Der Ansatz ihrer Scham lugte
bereits hervor, als ihr die Idee kam, sich auch noch von den lästigen
Schamhaaren zu befreien. Horst würde das sowieso nicht merken. Sie machten es
nur noch im Dunkeln.


Natascha zog auch den Rock aus, suchte den
Nassrasierer von Horst, befestigte eine neue Klinge daran, breitete ein
Handtuch aus und setzte sich breitbeinig vor den Spiegel. Rasierschaum, eine
Schüssel Wasser und ihr Delfin lagen bereit.


 


Sofort spürte Natascha, was Steve gemeint
hatte. Ein Lufthauch überzog den nackten Körper der Frau mit einem Gefühl
ungeahnter Freiheit. Kühle berührte ihre entblößte Spalte. Sie konnte nicht
anders. Sie musste sich dabei zusehen, wie ihre Finger durch die Schamlippen
fuhren, in die Öffnung glitten, den geschwollenen Kitzler umkurvten. Dann
leckte sie die Finger ab und kostete das salzige Nass. Wieder tunkte sie die
Finger hinein und konnte gar nicht genug von sich selbst bekommen.


 


Mit einer Schere entfernte sie die Haare, die
ihre Klitoris verdeckten. Das erregte sie so, dass sie nach dem Delfin griff. Sie
drückte den Knopf, und er begann sofort leise zu brummen. Mit seiner spitzen
Schnauze umkreiste er ihren Lustpunkt. Natascha wimmerte. „Wie geil ist das
denn?“, ächzte Natascha mit dunklen Augen in ihr Spiegelbild. Sie war nicht
stark genug, um aufzuhören. In weniger als einer Minute explodierte ihr
Unterleib. Im Spiegel sah sie, wie ihre angeschwollene Muschi sich lustvoll
immer wieder zusammenzog. Milchiger Saft quoll hervor. Genau da hinein drückte
sie jetzt den Kopf des Delfins, der sofort brummend seine Aufgabe in ihrem Innersten
weiter ausführte. Die Schnauze war so konzipiert, dass sie Nataschas
ungekannten G-Punkt zum Leben erweckte. „Ich muss mir unbedingt noch einen
größeren Delfin zulegen“, dachte sie noch, als ein weiterer Orgasmus ihren
Körper durchzuckte.


 


Sie zwang sich das neue Haustier
beiseitezulegen und verteilte nun großzügig den Rasierschaum von Horst auf
ihrer Möse. Es wurde kalt und brannte ein bisschen, aber eine Abkühlung hatte
ihre Muschi sowieso bitter nötig. 


 


Es war wundervoll für Natascha sich beim
Rasieren zuzusehen, den eigenen Körper immer besser kennenzulernen und zu
erforschen. Wenn es schon Horst nicht tat? Der wusste offenbar gar nicht, was
er verpasste.


 


Als ihre Muschi glatt rasiert war, tauchte sie
einen weichen Schwamm in die Schüssel mit lauwarmem Wasser und liebkoste die
neue Freundin damit, bis sie von allen Seifenrückständen befreit war. Dann zog
sie Rock und Bluse wieder an, BH und Slip warf sie in die Waschmaschine.


Eine Stunde blieb Natascha noch, bis Horst
nach Hause kam und die Platte mit den fertig geschmierten Häppchen auf dem
Abendbrottisch servierbereit stehen musste. Eine Stunde für Steve Schreyer. Sie
nahm ihr iPad, setzte sich aufs Sofa und klickte auf Facebook. Steve Schreyer
hatte sie als Freundin bestätigt. Das Leben war schön!
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Als könnte sie jemand dabei beobachten,
schaute sie sich vorsichtig seine Seite an und stieß direkt auf das Foto eines
großen erigierten Schwanzes, der sich sicher gern aus den darüber liegenden
Boxershorts befreit hätte. Ob das ein Selbstporträt war? Natascha wurde es
schon wieder warm. Genauso hatte sie sich den Steve bei den Indianern
vorgestellt – ohne die Boxershorts, versteht sich.


 


Sie scrollte weiter nach unten und erfuhr nun
auch von anderen Ebooks, die Steve geschrieben hatte. Parallel dazu suchte Natascha
die Bücher bei Anderson heraus und nahm sie in ihre Wunschliste auf. Dann
schrieb sie noch einmal an Viola und schaltete das iPad aus.


 


Horst erzählte von seiner Arbeit und Natascha
räumte den Abendbrottisch ab. Sie war froh, dass Horst so gut verdiente,
dennoch fand sie Gespräche über seine Arbeit ermüdend. „Wann hatte er sie das
letzte Mal gefragt, wie sie den Tag verbracht hatte?“, überlegte sie
vergeblich.


 


Während sie sich
gemeinsam eine von Horst ausgewählte Sendung im Fernsehen ansahen, überlegte
Natascha, welches der Ebooks sie sich als Nächstes gönnen wollte. Endlich
vernahm sie Horsts Schnarchen, zog im Bad ein leichtes Nachthemd an und ging
ins Schlafzimmer.


 


Viola hatte geantwortet: „Schreib‘ ihm mal
eine Bewertung zu dem Buch. Wenn es dir so gut gefallen hat, dann lass‘ es ihn
doch wissen.“ „Ok," antwortete Natascha. Aber wenn er es gar nicht
bemerkt?“ Violas Antwort ließ ein wenig auf sich warten. Wahrscheinlich musste
sie über die Frage erst nachdenken. „Ich kann ihm ja mal einen Tipp geben“,
antwortete Viola schließlich. „Wie das denn?“, fragte Natascha zurück. Aber
Viola antwortete nicht mehr.


 


Natascha ging zu Anderson, kaufte das Ebook
„Sex im Büro“, wobei sie sich nur schwerlich vorstellen konnte, dass ihr
imaginärer Steve, der Steve, der gestern noch nackt und wild auf der Wiese lag,
mit Anzug und Krawatte im Büro sitzen sollte. So wie ihr Horst es eben tat.


 


Dann schrieb Natascha ihre erste Bewertung:
„Meine neue Bibel, die ab sofort auf meinem Nachttisch liegt. Nie wieder Angst
haben, dass einem die Batterien im falschen Moment ausgehen. Mit dieser Lektüre
braucht man so was nicht mehr.“


 


Natascha las, bis sie einschlief. Sie träumte
von einem neuen Arbeitskollegen. Sie träumte, dass sie ihren kurzen Seidenrock
trug, mit dem Hintern vor seiner Nase wackelte, bis sein großer steifer Schwanz
aus der Anzughose schnellte, er sie vorwärts auf den großen Schreibtisch
drückte, ihr hauchdünner Rock dabei hoch wehte und er sie ohne Umschweife von
hinten aufspießte. Immer wieder stieß er seinen großen Schwanz tief in sie
hinein, bis sie bettelte und flehte, dass er niemals mehr damit aufhören möge.
Er hielt ihre langen blonden Haare wie die Zügel eines Pferdes und immer wieder
klatschte er mit der flachen Hand auf ihren runden Hintern, bis dieser brannte.
Natascha wimmerte im Schlaf, und erst als sie spürte, wie der gut gebaute
Arbeitskollege sein heißes Sperma tief in sie hinein katapultierte, weckte ihr
eigener Orgasmus sie auf.


 


Geil wie nie zuvor im Leben lag sie in der
Dunkelheit. In ihrer Verzweiflung hätte sie sogar zu Horst gegriffen – es war
ja dunkel – aber seine Seite war wie üblich leer. Also griff sie zur anderen
Seite, öffnete die Nachttischschublade und atmete erleichtert auf, als ihre
Finger sich um die zarte kühle Oberfläche des Delfins schlossen. Dann schaltete
sie das iPad ein, klickte das nächste Kapitel an und ließ den brummenden Delfin
tief in ihre Möse eintauchen.


 


Diesmal hatte sich der neue Arbeitskollege aus
Versehen in die Damendusche verirrt, wo Natascha gerade genüsslich ihre Brüste
einseifte. Überhaupt war ihr ganzer Körper voller Schaum, selbst die langen
Haare. Deshalb musste sie auch die Augen geschlossen halten, und konnte nichts
dagegen unternehmen, als der Arbeitskollege plötzlich nackt hinter ihr stand
und sich an ihr rieb. 


 


Er nahm von dem Duschgel und seifte solange an
sich herum, bis sie beide flutschten, als sei statt Wasser ein Gleitgel aus der
Brause gekommen. Sein steifer Schwanz glitt zwischen ihre Schenkel, als er sich
an sie drückte. Ihr Busen rutschte durch seine großen Hände. Und sie konnte die
Augen nicht öffnen. Jetzt glitten seine Hände zwischen ihre Pobacken und zwei
Finger rutschten direkt in ihren Hintern. „Oh!“, rief sie erstaunt aus, aber
der Arbeitskollege hatte ihr schon seine warme Zunge zwischen die Lippen
geschoben und umkreiste nun ihre Zunge, bis ihr ganz schwindelig wurde. 


 


Sie begann leise zu stöhnen und drückte und
rieb sich fest an seinem muskulösen Bauch. Dabei war ihr der harte Penis im
Weg. Sie nahm ihn in beide Hände und ließ ihn mal hier mal dort
hindurchgleiten, bis dem Mann die Knie zu zittern begannen. Plötzlich drückte
er sie an die Wand, legte ihr linkes Bein über seine Schulter und drang tief in
sie ein. Dabei kam sie gegen den Betätigungsschalter der Brause, die sogleich
wieder zu laufen begann.


 


Langsam wurde ihr Haar vom Schaum befreit, sodass
sie die Augen wieder öffnen konnte. Der Kollege sah ihr mit dunklen Augen
direkt ins Gesicht. Seine Lippen glänzten feucht und voll. Natascha klammerte
sich verzweifelt an ihn. Bei jedem seiner Stöße glaubte sie zu vergehen. Sie
krallte sich in seinem vollen Haar fest und musste diesen wundervollen Mund
einfach weiter küssen. Dann plötzlich sammelte sich alle Lust in ihrer Mitte
und ihre Muskeln zogen sich unkontrolliert um seinen Schwanz herum zusammen.


 


Mit seinen starken Armen hielt er sie fest,
als sie die Kraft verließ. Und als sie sich wieder gesammelt hatte, ergoss auch
er sich in ihrer heißen Höhle. Ermattet saßen sie eng umschlungen unter dem
laufenden Wasserstrahl. „Das darf nicht wieder vorkommen.“ Da waren sie sich
beide einig. Schön war es trotzdem. Und die Batterien vom Delfin waren auch
leer.
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Natascha war ein neuer Mensch geworden. Und
das alles dank Steve Schreyer. Und der wusste vermutlich gar nicht, dass er mit
seinen Büchern die Frauen besser heilen konnte, als jeder Psychiater.


 


Inzwischen hatte Natascha fast all seine
Bücher gelesen, und auch Viola dazu überredet, es ihr gleich zu tun. Gestern
hatte Viola ihr einen Link geschickt zu einer Erotikbuchmesse, nur eine Stunde
von ihrem Heimatort entfernt, und sie dann angerufen. „Los!“, hatte Viola
gesagt. „Das ist in drei Wochen. Wir sagen unseren Männern einfach, wir
brauchen mal so ein Wellness Wochenende. So eins, wie in dem neuesten Ebook von
Steve Schreyer. Du weißt schon.“


 


„Das habe ich leider noch nicht lesen können“,
gestand Natascha. Neuerdings schläft Horst wieder öfter im Schlafzimmer. Ich
glaube, er hat sich diese blauen Pillen besorgt. Du weißt schon. Wahrscheinlich
hat er gemerkt, dass ich doch mehr brauche, als einen Schnarchsack vorm
Fernseher.“ Die beiden Frauen lachten. „Aber viel besser ist es so auch nicht.
Er hat es einfach nicht so drauf.“


„Na, nicht jeder hat so viel Fantasie, wie ein
Schriftsteller, meine Liebe. Ich glaube, da erwartest du ein bisschen zu viel“,
sagte Viola. „Na, du hast mich doch erst darauf gebracht“, empörte sich
Natascha.


 


„Also schön!“, gab Natascha schließlich nach.
„Und du bist sicher, dass er auch da ist?“ „Klar!“, sagte Viola. „Steht doch
groß und breit auf seiner Facebook-Seite. Er will da doch sein neues Buch mit
dem Wellnesswochenende vorstellen. Guckst du da etwa auch nicht mehr?“ „Nee, ich
kann doch nicht immerzu gucken. Ich bin doch kein Stalker“, lachte Natascha.
„Aber eine Frau in Not“, konterte Viola. „Notgeil, sozusagen!“ Jetzt prusteten
beide laut los. 


 


„Der arme Mann“, lachte Viola weiter. „Stell‘
dir mal vor auf der Messe. Da sitzt da ein schüchterner, introvertierter Mann,
der nur auf dem Papier aus sich raus kann. Und um ihn herum stehen lauter
notgeile Ehefrauen und wollen ein Autogramm.“ Natascha fiel vor Lachen fast vom
Stuhl. „Das ist eben der Preis des Ruhmes.“ 


„Aber wenn unser Steve wirklich ein Steve ist,
dann kriegt er das hin.“
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Der große Tag der Abreise rückte näher.
Endlich würde Natascha den Mann ihrer Träume kennenlernen. Sie war ja so
aufgeregt. Die Ehemänner der Freundinnen hatten ihre Lüge geschluckt und Viola
hatte ein Doppelzimmer in einer kleinen Pension nahe der Messe ergattern
können. Die Fahrkarten hatte Natascha besorgt, denn ihre Autos hatten die
Männer den Frauen nun doch nicht anvertrauen wollen.


 


Am Abend vor der Abreise lag Natascha in ihrem
Bett und las nun doch das neueste Werk von Steve Schreyer. Diesmal war Steve
ein ganz normaler Kerl mittleren Alters, der ein Blind Date mit einer fast noch
Minderjährigen hatte. Immer wieder kam Natascha das Bild von Horst mit einer
Studentin dabei in den Sinn und ihre Gefühle schwankten beim Lesen zwischen „auslachen“
und „gruseln“. Dieser Steve hatte ein Bäuchlein vom Biertrinken und lockiges
Brusthaar und schütteres Kopfhaar. Zwar war er sextechnisch voll auf der Höhe,
aber die Zweifel begannen, an Natascha zu nagen. Was wenn dies morgen der Steve
war, den sie zu Gesicht bekam? Dann war alles umsonst gewesen. Dann war ihre
Seifenblase geplatzt. Dann war die Welt doch nur voller Männer wie Horst.


 


Wenig motiviert zog sie am nächsten Morgen mit
Viola los zum Bahnhof. Die war allerbester Laune und sprühte nur so vor
Tatendrang. „Die Story war eklig“, maulte Natascha. „Was denn?“, die meisten
Frauen stehen total auf väterliche Typen. Für die musste er doch auch mal was
schreiben“, erklärte ihr Viola. „Glaub‘ ich nicht. Ist doch pfui.“ 


„Ach nee, du hast doch selbst so einen zu
Hause sitzen“, erinnerte sie Viola. „Eben! Das macht es ja doppelt schlimm. Ich
will ja gerade mal was anderes erleben. Wenigstens in meiner Fantasie“, sagte
Natascha.


 


Als der Zug in den Bahnhof einfuhr und sie
ihre Taschen aus der Ablage nahmen, sagte Viola: „Nun lass‘ dich doch einfach
mal überraschen!“ Wenn er ein Kuschelbär ist, dann haben wir eben einfach so
Spaß: neue Erfahrungen, Unmengen neuer Bücher. Vielleicht lernst du heute den
Erotikschriftsteller überhaupt kennen, und wirst ab morgen nur noch Ebooks von
ihm lesen. 


 


Natascha dachte über die Worte ihrer Freundin
nach. „Hast Recht! Die sind ja alle da heute. Oh ja, das wird bestimmt total
aufregend. Und vielleicht finde ich auf der Messe ja auch noch einen Vibrator,
der ein bisschen größer ist als mein Delfin.“ Viola lachte und hakte sich bei
ihrer Freundin unter. Dann betraten die beiden Freundinnen die Eingangshalle.
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